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        Kapitel 1: Vorhang auf

    
 
 
Es ist ein etwas schwüler Sommerabend in einer mitteleuropäischen Großstadt.
 
Ein verspäteter Vogel, vielleicht eine Taube, sieht aus luftiger, schon etwas dämmriger Höhe in versonnen schläfriger Sonntagabendatmosphäre, dass sich in einem urig, historischen Stadtteil etwas feierlich gekleidete Menschen aller Gender und Altersgruppen diverse Gassen entlang auf den Eingang eines sehr kleinen Theaters zu bewegen. Der Vogel freut sich auf die wohlverdiente Nestruhe, während sich das werdende Theaterpublikum auf das Unterhaltenwerden einstellt und durch den stillen Abend zur Kultur strebt ...
 

 
 
Quentin (44), ein mittelgroßer “biederer” Mann mit schütterem Haar, breitem, kantigem Gesicht, in Jeans und kariertem Hemd sowie schmuddelig braunem Sakko, biegt in die Gasse ein, die zum Theater führt. Er bewegt sich hektisch und vermeidet den Kontakt mit Passanten, kickt nach einer leeren blausilbernen Energydrink-Dose, sodass sie scheppernd davonkollert und gegen eine Hauswand prallt. Quentin sieht den Eingang des Theaters und geht gesenkten Blickes darauf zu.
 
Am Karten-Fenster im historischen Gebäude stellt er sich mit anderen Theaterbesucherinnen und Theaterbesuchern an, genervt seufzend, nervös in den Knien wippend.
 
Er kauft seine Karte und vermeidet es, die junge blonde Studentin (18) mit Nasenring und grauem übergroßen Kapuzenpullover, die als Kartenverkäuferin jobbt, anzuschauen.
 
Kartenverkäuferin: “Gute Unterhaltung, der Herr!”
 
Quentins Gesicht verzieht sich missmutig als er ins Theaterfoyer tritt und murmelt “Deinen Senf brauch’ ich am allerwenigsten.”
 

 
 
Quentin betritt inmitten anderer Theaterbesucherinnen und Theaterbesucher den kleinen, rotplüschigen, gelb erleuchteten düsteren Saal mit dem schwarzen Bühnenpodest-Rand und zwei dicken, braunen geschlossenen Vorhängen darüber und vermeidet es, mit irgendwem in Berührung zu kommen, während er zu seinem Sitz strebt.
 
Leise Dixie-Musik spielt. Die Besucher unterhalten sich gedämpft aufgeregt, nur ab und zu ist ein schrilles Kichern zu hören, und Quentin senkt den Kopf noch tiefer, um in Ruhe gelassen zu werden.
 
Der dicke Platzanweiser Marty (52), Gastgeber Kawika (31, polynesischer Abstammung und daher sehr exotisch aussehend) sowie die Theaterdirektorin, Frau Yomota (64), eine sehr kleine, zarte Asiatin, mit einer altmodischen Frisur und weißem Kragen sowie grell roten Lippen, wirken aktiv beim Einweisen der Besucher mit.
 
Quentin zerknittert sein Ticket in der Hand und wartet ungeduldig, bis andere Besucher ihre Plätze eingenommen haben, damit er an ihnen vorübergehen kann.
 
In der Zwischenzeit treffen die Komiker und ihre Manager ein. Frau Yomota und Gastgeber Kawika wenden sich auch ihnen zu und begrüßen sie, und sie nehmen alle in der erste Reihe auf der linken Seite in der “VIP-Zone” Platz und werden vom Publikum neugierig bestaunt. Manche Besucher machen einander auf den einen oder anderen Komiker, den/die sie kennen, aufmerksam.
 
Am winzigen Tonpult in der hintersten Reihe diskutieren Lichttechniker Micki (26) und Tontechniker Steffl (41) miteinander.
 
Quentin drängt sich genervt durch seine Sitzreihe an sitzenden Gästen vorbei und wirft sich ächzend auf seinen Platz. Die beiden Sitze neben ihm sind noch frei, und er breitet sich aus, rutscht tiefer und schließt die Augen.
 
Derweil treffen Theaterbesucher Susi (32) und Ludwig (28) ein, und das Pärchen setzt sich genau vor Quentin hin. Der gewichtige und etwas laute Kurt (33) und seine Freunde setzen sich hinter Quentin. Weiter vorne steht ein sehr hagerer, blasser Mann, Pepper (37, mit stoppelkurzen graumelierten Haaren) an der Wand und wartet, bis alle Gäste in seiner Sitzreihe eingetroffen sind, denn sein Platz ist ganz außen, am Rand. Er trägt eine altmodische, karierte Sakkojacke und ein graues Halstuch mit grünen Streifen. Auch die Gäste Marco, Margot und Jutta treffen ein und setzen sich in verschiedenen Reihen hin.
 
Theaterbesucher nähern sich Quentin in seiner Sitzreihe, um zu ihren Plätzen zu gelangen. Sie bleiben vor ihm stehen, weil er den Weg versperrt und die Augen geschlossen hält.
 
“Entschuldigen Sie, dürfen wir vorbei?”
 
Quentin öffnet nur unwillig die Augen, seufzt und dreht seine Knie etwas zur Seite, und er reagiert sehr unwillig, als Leute sich an ihm vorbei drängen und seine Knie berühren und er ihnen weiter ausweichen muss. Er vermeidet es, irgendjemanden anzusehen und schließt die Augen, so oft er kann.
 
Einige Besucher bemerken Quentins schlechte Laune, ignorieren ihn aber, auch als er leise flucht. “Ja, sicher, strecken Sie Ihren Arsch nur direkt in mein Gesicht! Klar! Ist ja nur mein Scheiß-Gesicht! Wie wär’s mit einem Furz?”
 
Quentin vermeidet Augenkontakt, als Besucher ihn fragend anschauen, “Wie bitte ..?”
 
“Entschuldigen Sie schon ...”
 
“Nana, wer wird denn so grantig sein!”
 
“Bisserl Platz machen, wenn’s geht ... danke!”
 
“Sie sind ja nicht allein hier, nicht wahr ...”
 
Als alle sich an ihm vorbei gedrängt haben, sitzt Quentin angespannt auf seinem Platz und schaut sich heimlich um. Ludwig, der direkt vor ihm sitzt, ist sehr groß, und seine Freundin Susi schmiegt ihren Kopf gegen seine Schulter, wodurch sie den Ausblick zwischen den Sitzen für Quentin versperrt. Er runzelt missmutig die Stirn, und als die beiden zu schmusen beginnen, zischt Quentin ärgerlich und schüttelt den Kopf; Als die beiden sich zu ihm umdrehen, schließt Quentin die Augen. Susi und Ludwig schauen einander an, rollen die Augen und drehen sind wieder um, und sie plaudern und flirten weiter.
 
Quentin zieht seine Jacke aus und legt sie auf den freien Sitz zu seiner Rechten, öffnet seine Krawatte und lehnt sich über den leeren Sitz zu seiner Linken. Er fühlt sich beobachtet, dreht sich um und sieht den Lichttechniker Micki hinter einem Sichtfenster im ersten Stock, der Bühne gegenüber. Tontechniker Steffl ist an seiner Konsole und spricht am Telefon.
 
Quentin zieht einen “Flachmann” aus seiner Jacke und nimmt einen Schluck Schnaps. Hinter Quentin richten Kurt und seine Freunde, allesamt recht stark tätowiert, sich häuslich ein und scherzen und lachen. Quentin knurrt sie über die Schulter an: “Wo sind wir hier, Neandertal?”
 
Kurt hört Quentins Bemerkung und will entgegnen, wird aber von seinen Freunden abgelenkt.
 
Quentin rutscht auf seinem Sitz wieder tiefer, verschränkt die Arme, schließt die Augen. Ab und zu wird er gestoßen, wenn Besucher sich hinter ihm durch die Sitzreihe drängeln, und dann zischt er böse.
 
Mehr Besucher treffen von der anderen Seite neben ihm ein und warten, dass er sie vorbei lässt, aber Quentin rührt sich nicht.
 
“Entschuldigen Sie, der Herr, machen Sie bitte Platz? Mein Sitz ist dort drüben ...”
 
Quentin hält seine Augen geschlossen und die Leute müssen über seine Beine klettern. Eine dicke Dame berührt Quentins Gesicht mit ihren Hüften, und er fährt zornig zurück und drückt sich fluchend gegen die Lehne seines Sitzes: “Was, wollen Sie mich ersticken?”
 
Die Frau schaut ihn betroffen an und eilt die Sitzreihe entlang weiter. Um Quentin herum schütteln Leute ihre Köpfe über ihn, und er knirscht zwischen den Zähnen: “Wenn ich herumgestoßen werden will, gehen ich zu den Rolling Stones.” Er wirft sich knurrend in eine neue Sitzposition und schaut missmutig in den Saal, spielt mit seinem Ticket herum, bis es zu Boden fällt.
 
Inzwischen tauschen Tontechniker Steffl und Lichttechniker Micki mit Theater-Direktorin Frau Yomota und Gastgeber Kawika Blicke und Signale aus.
 
Die meisten Besucher sitzen, nun, aber die zwei Plätze neben Quentin sind immer noch frei. Quentin starrt auf den Vorhang, hängt halb über den Sitz links von ihm gelehnt.
 
Eine schlanke, blasse junge Frau, Heide (28) drängt sich durch die Sitzreihe und bleibt neben dem Sitz links von Quentin stehen. Sie schaut ihn auffordernd an, und als er nicht reagiert und stur auf die Bühne starrt, gestikuliert sie direkt vor seinem Gesicht, dass sie sich auf dem Sitz neben ihm niederlassen will; Quentin brummt nur. Heidi hält Quentin ihre Karte unter die Nase.
 
“Wenn Sie nichts dagegen haben – hier sitze ich!”
 
Quentin schaut sie giftig an. “Leider hab’ ich nichts dagegen – denn hätte ich etwas, würde ich es anwenden!”
 
Mit einer zornigen Geste nimmt Quentin seinen Arm vom Sitz, und er will sich auf die andere Seite lehnen, während Heidi trotz ihres Schreckens wegen Quentins Bemerkung grinsen muss, aber beim Sitz rechts von Quentin steht nun ein weiterer Theatergast, Paolo (37, in weißem Hemd und schwarzer Hose, ein sehr attraktiver Latino-Typ), der vorwurfsvoll auf Quentins Jacke zeigt, die auf seinem Platz liegt. Quentin reißt die Jacke zornig an sich, sodass sie Ludwig, der vor Quentin sitzt, mit dem harten Reißverschluss am Kopf trifft, und während Ludwig sich erschrocken umdreht, stopft Quentin die Jacke hinter seinen Rücken. Er verspottet Ludwigs Schrecken durch Grimassen, murmelnd “Oh, wie weh hat das getan, mein Holzkopf ist ja so empfindlich.”
 
Ludwig und Susi schauen einander verblüfft über Quentins Verhalten an, bleiben aber ruhig und schauen nach vorne. Sie halten Händchen und turteln verliebt.
 
Heidi und Paolo setzen sich, etwas irritiert, aber sie vergessen schnell, dass Quentin sich als unmutig gezeigt hatte.
 
Nun tritt Gastgeber Kawika tritt mit einem Mikrofon vor den geschlossenen Vorhang und verneigt sich leicht: “E kipa mai kakou ma keia hale kahiko u’i nui ho’omo’olelo le’a o Theater Okzidente!” Er öffnet seine Arme. “Willkommen in altem Theater!”
 
Quentin ist völlig verblüfft über Kawikas Sprache, und auch über sein Deutsch, das er mit starkem Akzent spricht, und er setzt sich etwas auf, um Kawika zu sehen: Es ist ein dunkelhäutiger Hawaiianer, der seine langen Haare in einem tief sitzenden Pferdeschwanz zusammengebunden trägt und dazu ein gelb gemustertes Aloha-Blumen-Hemd, eine elegante schwarze Hose und glänzende schwarze Schuhe.
 
Gastgeber Kawika reibt sich die Hände und krempelt die Ärmel hoch: “Willkommen! Hau’oli owau! Ich bin glücklich, das bedeutet von wo ich komme ... auf anderer Seite des Welts.” (grinst) “Sie fragen, was mache ich in Wien Stadt?”
 
Quentin schüttelt unwillig den Kopf, knurrt: “Mir wurscht.”
 
“... wenn ich zu Hause Sonne, Sand, Meer und “Hula”-Girls besitze.” Er hebt den Zeigefinger: “Einfach die Antwort!” Er pausiert und breitet die Arme aus. “Casinos!”
 
Gelächter resultiert, Kawika wartet, bis das Publikum fertig gelacht hat: “Gut, Las Vegas ein Mögliches, aber dort – keine Würschtelständer!”
 
Er schaut sich im lachenden Publikum um, schwärmt: “Wien exotisch!”
 
Quentin schaut sich auch im weiter lachenden Publikum um: “Würschtelständer? Ist der deppert?”
 
Die Besucher um Quentin lassen einige “Psst” hören, aber Quentin wendet sich erbost an sie: “Wie redet der? Geht das jetzt den ganzen Abend so?”
 
Gastgeber Kawika winkt gut gelaunt ab: “Egal. Sie sind hier, und es sind viele von Ihnen. Und ich kann große Versprechen machen: ein wunderbares Programm. He laule’a kaulana nui!” (nickt bedeutsam) “Nach mir: He laule’a kaulana nui!”
 
Einige Gäste versuchen ihm nachzusprechen, und er applaudiert ihnen. Quentin sitzt starr und schnaubt Ludwig heftig in den Nacken. Ludwig zuckt zusammen und dreht sich um, und “Quentin schüttelt fassungslos den Kopf und zeigt auf Kawika: ”Dafür hab’ ich bezahlt?”
 
Einige Besucher sprechen Kawika weiterhin brav nach: ”He laule’a kaulana nui.”
 
Ludwig zuckt die Schultern und dreht sich wieder nach vorne, während Susi ihm ins Ohr flüstert “Ignorieren wir ihn einfach.” Quentin richtet sich auf und schaut sich um, empört die anderen Gäste beobachtend.
 
Derweil geht Gastgeber Kawika auf der Bühne hin und her und parliert mit großen Gesten: “Oh, yeah. Großes Fest des bedeutsamen Spaßes. Nun sind wir Freunde. O Kawika kou inoa, mein Name ist Kawika. Oder David Schmellhauer Kalawai’a. Und ihr schalten nun bitte Cell-Phones ab ... denn beim Läuten es stinkt unsere Künstler an.”
 
Das Publikum lacht wegen Kawikas Sprache; Er weist auf jemanden im Publikum. “Vibrator ist auch gut.”
 
Scheinbar überrascht, als das Publikum lacht, hebt Kawika die Augenbrauen, und Quentin brummt, wütend: “Soll das witzig sein?”
 
“Müsst ihr erhältlich sein unbedingt in zwei Stunden?” Kawika hebt lehrmeisterlich den Zeigefinger: “Vielleicht wenn Ehefrau bekommt Baby ...” (grübelt) “... oder noch eher wenn Geliebte bekommt Baby!”
 
Er wartet ab, bis das Gelächter sich gelegt hat. “Also ich bin immer glücklich nicht zu finden! Verschluckter der Erde.” (seufzt) “Wegen drei Ehefrau, Mutter, sieben Schwester, fünf adoptiert, ein Großmutter, sechs Tante, zwei Schwagermütter ...”
 
Schaut ins Publikum, das lacht: “Was? Mein Mathematik in Ordnung, nur eure Fantasie etwas langsam!” Er zählt weiter, “... drei Töchter, zwei Urgroßmutter und eine süßes Wahine in Schuhegeschäft auf Mariahilfer Straße ... “ (kichert) “... aber das ist Historie für verschiedenen Abend.” Er verbeugt sich vor dem Publikum, das wild applaudiert.
 
Quentin zuckt und wippt nervös und hört Gastgeber Kawika nur unwillig zu, brummend: “Depperter Kanak! Soll die Gosch’n halten.”
 
Heidi schaut Quentin von der Seite her tadelnd an, sagt aber nichts.
 
Gastgeber Kawika gestikuliert gut gelaunt: “Heute, jedenfalls, großes Versprechen – ihr werdet viel Genuss haben! Lehnen zurück und seid merklich still!”
 
Quentin schnaubt mit bitterem Sarkasmus: “Du wirst mir erzählen, was ich zu tun habe? Ja, sicher!” (höhnisch) “Mein Handy läutet, wann es will ...” (hebt die Stimme) “arroganter Kanak!”
 
Die Theaterbesucher um Quentin schauen ihn mit Unbehagen an.
 
Heidi wagt kaum, sich zu bewegen, und Paolo rollt die Augen.
 
Gastgeber Kawika schaut kurz in Quentins Richtung, unsicher, ob er etwas gehört hat. Dann tauscht er einen Blick mit Theaterdirektorin Yomota aus, die abwinkt.
 
Kawika verbeugt sich vor dem Publikum: “In wenigen Momenten ist soweit.”
 
Er wendet sich an die Komiker und ihren Manager, während Quentin zornig mit dem Fuß gegen Ludwigs Sitz stößt. Ludwig dreht sich halb um, um etwas zu sagen, und Susi schaut, etwas besorgt, aber Ludwig sieht, dass Quentin zornig aussieht und sagt nichts.
 
Quentin stößt Ludwigs Sitz wieder mit dem Fuß an, und Ludwig zuckt zusammen, und Susi erschrickt, schaut Quentin aber ganz offen erbost an und will etwas sagen, aber Ludwig klopft ihr nervös auf das Knie, um sie abzulenken,
 
und genervt wendet Susi sich nun Ludwig zu: “Also das geht nicht! Er kann uns nicht stoßen! Wir sind ja nicht in einer Kneipe!”
 
Ludwig gibt ihr einen besänftigenden Schmatz und flüstert ihr zu: “Er wird schon aufhören, wenn die Show anfängt.”
 
Quentin macht ein Geräusch übertriebenen Schmatzens, und Susi schmiegt sich augenrollend an Ludwig. Gastgeber Kawika kehrt in die Bühnenmitte zurück und spricht weiter: “Meine Damen und Herren, bitte um Aufmerksamkeit. Dieses Theater hat seinen einen Eingang, wo ihr alle gekommen seid ... und die Tür geht zu gleich.”
 
Gepresst genervt murmelnd rutscht Quentin auf seinem Sitz tiefer: “Kann der nicht gescheit reden?”
 
Heidi rückt von ihm ab und atmet tief durch, um sich zu beruhigen, während Kawika fortfährt: “... die Notfallentüre ist ...” (zeigt) “... dort. Sieht jeder?” Das Publikum murmelt bejahend. Kawika schüttelt den Kopf, “Aber nein, ist ganz versteckt bei Bühne, hinten!“ Er macht große Gesten: “Und nun get ready for the Show ... ich bin noch einmal gleich mit euch. Alooooha!”
 
Gastgeber Kawika verbeugt sich und gesellt sich zu den Komikern und ihren Managern, während das Publikum applaudiert und “Aloooooha!” ruft.
 
Platzanweiser Marty bringt die letzten Besucher zu ihren Plätzen, schließt die Tür und bleibt davor stehen.
 
Lichttechniker Micki und Tontechniker Steffl nicken Frau Yomota zu;
 
Sie gesellt sich zu Gastgeber Kawika und den Komikern und bespricht etwas.
 
Quentin starrt Heidi direkt von der Seite an. “Was für ein Notfall?”
 
Heidi zuckt die Schultern, will ihn nicht anschauen.
 
“Was?” Quentin macht eine heftige, fragende Geste, und Heidi blickt ihn kurz an und antwortet, genervt: “Weiß nicht! Gar keiner!”
 
Aber Quentin starrt sie weiterhin fragend an. Heidi zuckt die Schultern. “Nichts! Er muss das halt sagen. Gesetzlich wahrscheinlich.”
 
“Warum? Er kann doch nicht alle narrisch machen.”
 
Auf der anderen Seite schaut Paolo ihn missmutig an: “Macht er eh nicht.”
 
Quentin wendet sich ihm prompt zu: “Was für eine Katastrophe meint der?”
 
Paolo rollt die Augen, und Quentin richtet sich auf, ruft zur Bühne: “Um welche Gefahr geht es hier?” Der da weiß etwas, was wir nicht wissen!” (deutet auf Kawika) “Und wir werden wie die Deppen behandelt! Wir erfahren nichts! Auf der Schlachtbank sind wir, wie blöde Viecher!”
 
Einige Theaterbesucher schauen zu Quentin hin und kichern, denn sie glauben, das gehöre zur Show, und auch
 
Ludwig und Susi beginnen, das zu glauben und seufzen, unsicher, was sie darüber denken sollen. Heidi und Paolo mustern Quentin misstrauisch, während dieser zischelnde Geräusche macht, das Tuscheln der Leute nachahmend: “Zschschsch-sss-zschl-zschl-sss!” Dabei neigt er sich vor und zischt Susi und Ludwig ins Genick. Die beiden wenden sich um und schütteln die Kopf, und Ludwig lächelt höflich: “Bitte nicht so nahe an uns, danke.”
 
Quentin macht Gesten, dass er sich wieder umdrehen solle, und Ludwig tut es, irritiert, und Susi beugt sich nervös zu ihm. “Der ist kein Komiker. Der ist ja besoffen! Also ich kann hier nicht sitzen bleiben, falls der sich weiter so benimmt.”
 
“Aber Schatzi, nein, nein. Er wird sich beruhigen.” Ludwig tätschelt ihr Knie, aber Susi runzelt erbost die Stirn: “Woher weißt du das? Und wenn nicht?”
 
“Na – da kann man jetzt nichts machen. Ist ja alles voll!” Ludwig deutet auf den völlig gefüllten Saal. Sie schauen halb über die Schulter zu Quentin, der aggressiv fuchtelt.
 
Heidi wendet sich direkt an ihn, dreht sich Quentin sogar zu: “Warum machen Sie so ein Theater?”
 
Auch Kurt und seine Freunde beobachten Quentin genervt von hinten, während dieser zynisch schnaubt: “Theater? Die Erde kann aufbrechen ... ein Erdbeben, Flut, ein Überfall!”
 
“Aber nein. Wird schon nichts passieren.” Heidi winkt beruhigend ab.
 
Quentin ruft laut: “Oder ein Feuer! Weil irgendein Idiot ja sicher rauchen muss! Oder ein Virus bricht aus, der uns ... zerfrisst!” (wird noch lauter) “Ja, und alle gehen elendiglich zugrunde.” Er macht Geräusche und Gesten des “elendiglich Zugrundegehens”. Heidi seufzt: “Haben Sie Panikattacken?”
 
Manche Theaterbesucher schauen herüber und lachen über Quentin, der Heidi so verblüfft anschaut, als habe sie etwas Unglaubliches gesagt. Heidi schaut peinlich berührt weg.
 
Gastgeber Kawika und Theaterdirektorin Yomota wechseln ein paar Worte und schauen auch in Quentins Richtung. Susi schubst Ludwig: “Vielleicht gehört er doch dazu.”
 
Ludwig zuckt die Schultern. Paolo schaut Quentin heimlich forschend an. Kurt und seine Freunde flüstern über Quentin und Heidi.
 
“Wenn der Irre dazu gehört, dann die graue Maus daneben aber auch!”
 
Heidi wirft ihm einen empörten Blick zu – und Kurt nickt triumphierend und stößt seinen Freund neben ihn mit dem Ellenbogen, ein wortloses “Was hab’ ich gesagt?” ausdrückend. Die Freunde schauen irritiert.
 
Quentin macht wieder die Geräusche des “Flüsterns”, diesmal über seine Schulter, und Kurt brummt und verschränkt die tätowierten Arme: “So lustig ist das aber nicht. Er soll jetzt einmal die Gosch’n halten.
 
Inzwischen winkt Theaterdirektorin Yomota, die sich immer in der ersten Reihe aufhält, Lichttechniker Micki und Tontechniker Steffl zu, und beide machen “Fertig”-Zeichen.
 
Quentin sieht es und macht nervöse Bewegungen, und der Flachmann fällt aus seiner Jackentasche und rumpelt zu Boden, und das Geräusch alarmiert einige Besucher. Quentin hebt ihn umständlich wieder auf und drängt sich dabei an Heidis Beine, die sie rasch zur Seite stellt. Sie schaut Quentin vorwurfsvoll an, während er demonstrativ einen Schluck aus dem Flachmann nimmt und ihn dann wieder einsteckt, während er seufzt.
 
Susi stößt Ludwig empört an und zischt, “Ich rieche seinen Alkoholatem!”, aber Ludwig lächelt besänftigend, “Er ist aufgeregt, das ist alles.”
 
Paolo rückt von Quentin ab, und Kurt und seine Freunde schütteln die Köpfe, während Heidi versucht, Quentin zu ignorieren, und sie konzentriert sich auf die Bühne.
 
Theaterdirektorin Yomota setzt sich ans Ende der ersten Reihe, in welcher die Komiker und ihre Manager sitzen, während Gastgeber Kawika wieder auf die Bühne geht. Er wartet, bis es ruhig wird im Saal und reibt sich dann die Hände voll Vorfreude: “Ladies and Gentlemen – ich habe Begeisterung, um das Mindeste zu sagen. Und ihr auch, errate ich schon. Aber – nah! Ich bin höher begeistert. Und warum?”
 
Quentin verdreht die Augen und brummt: “Interessiert mich einen Dreck.”
 
“Weil ich schon weiß, was herankommt.” Kawika nickt und hebt die Augenbrauen.
 
“Fuck you,” Quentin murmelt laut genug, dass seine Nachbarn und die Besucher vor ihm es hören können. Paolo runzelt die Stirn und schaut Quentin von der Seite her bitter an, wortlos “Geht das so weiter?” ausdrückend.
 
Gastgeber Kawika zählt die Komiker an seinen Fingern. “Ich habe die Ehre heute Ihnen vorzustellen, die Creme de la Standup Comedy, Myles Kinkerlitz, Stan Ho, Sarah Blitz, Lizbeth Alhambra, Lingling Dangawongay, Gernot Milestone, Moniz Bimbo, Sören Düren, Amanda Schnauz, Woody Kernheimer and Homer Glenfordson! Elf, alle zusammen.” Das Publikum applaudiert, und Kawika grinst: “Kawikas Eleven! Ladies and Gentlemen, Sie werden sich begeistern!” Er breitet die Arme aus und verbeugt sich, während das Publikum weiter applaudiert.
 
Quentin ruft zur Bühne hinaus: “Nein! Falsch! Ich werde dir sagen, ob sie ihr Geld wert sind, später ... “ (schüttelt seine Faust) “... du ... Dschungelhellseher!”
 
Heidi zischt ärgerlich, und Quentin schaut sie zornig an und fuchtelt, “Was? Stimmt’s etwa nicht?”
 
Gastgeber Kawika schaut irritiert in den Zuschauersaal, und weitere Theaterbesucher schauen sich nach Quentin um, der es bemerkt, sich aufrichtet und gestikuliert: “Was? Wer von uns hier bekommt Lob für Arbeit, die noch gar nicht gemacht ist?”
 
Einige Besucher applaudieren und lachen, denn sie glauben, Quentins Einwürfe gehören zum Programm. Frau Yomota steht auf und schaut angestrengt ins Publikum, und Platzanweiser Marty kommt den äußeren linken Gang heranmarschiert und leuchtet mit einer Taschenlampe in Quentins Richtung. Dieser ignoriert ihn und starrt erbost Gastgeber Kawika an, der sich galant verbeugt: “Versprechen ist versprechen.”
 
Kurt tippt Heidi auf die Schulter, und sie wendet sich ihm zu.
 
“Gehört ihr zwei zum Programm?”
 
Heidi schüttelt entrüstet den Kopf und zischt “Ich kenne den Herrn gar nicht!” Und Kurt lehnt sich seufzend wieder zurück, “Na, das kann ja heiter werden.”
 
Quentin schreit zur Bühne, und Susi und Ludwig ziehen ihre Köpfe ein. Quentin schreit zur Bühne: “Zuerst die Leistung – dann sage ich dir, ob’s auch nur einen Furz wert war!”
 
Gastgeber Kawika versucht Quentin durchs helle Bühnenlicht zu sehen. “Sir?”
 
Etwas entfernt, auf einem Gang-Sitz, dreht ein blasser, sehr ernsthaft dreinschauender Mann, Pepper, in seinem altmodischen karierten Sakko, sich irritiert nach Quentin um und lockert nervös sein graues Halstuch mit den grünen Streifen.
 
Manche Leute applaudieren wieder für Quentin, und Paolo schaut ihn nachdenklich an, ob er nicht doch zur Show gehöre. Er beugt sich vor und tauscht einen Blick mit Heidi aus, die irritiert die Augen rollt.
 
Die Komiker und ihre Manager in ihrer VIP-Sektion versuchen einen Blick auf Quentin zu werfen.
 

 
 
In seiner Koje dreht der Lichttechniker Micki seinen Programmzettel hin und her, schaut vorne und hinten und brummt ärgerlich, “Und warum bekomme ich kein aktuelles Programm, gnädige Frau Direktorin, ha?” Er schaut hinunter in den Saal und machte fragende Gesten mit den Händen. Theaterdirektorin Yomota sieht es und schüttelt den Kopf.
 
“Und was heißt das in meiner Sprache, Madam Butterfly?” Micki legt den Programmzettel weg und schaut suchend ins Publikum, um Quentin zu finden.
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